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Oldenburgische Blätter.

27 . Dienstag , den z . Julius , 1832.

Ueber das Fortschreiten in der

aS Leben der einzelnen Völker ist das
Leben des Weltgeistes ; in dieser Geschichte
des Weltgeistes zählen aber nur die Völ«
ker als Momente seines Werdens und
Daseyns , welche selbstständig ein bedeu¬
tendes Princip aus sich hervorgearbeitek
und verwirklicht haben , denn allem Leben
der Geschichte , wenn es äußerlich auch
durch Leidenschaften und blinde Wuth
verunstaltet wird , entspricht in jedem Sta¬
dium ein geistig NothwendigeS im Ent-
wickelungSgange , ein Princip , welches
in; Drange der Umstände zu bekhätigen,
AÄfgäbe ^ rMegierungen , demnächst aber
in seiner Reinheit zu erkennen Aufgabe
der Philosophie ist.

Vor der christlichen Religion existir-
ten Völker und Staaten , wie jetzt auch
neben ihr Völker und Staaten sind —
allein nur vermittelst des Christenthums
vermag ein Volk die Perfectibilität des
menschlichen Geschlechts im höchsten Sin¬
ne zu bewahrheiten , denn die christliche
Religion ist die Religion der Welt , dies
aber ist sie darum , weil in ihr die per¬
sönliche gegenwärtige Freyheit auf das
Vollständigste ausgesprochen und verkün-

Entwickelung des Volkslebens.

digt ist . Für das christliche Bewußtseyn
ist Gott Mensch geworden — damit ist
Alles gesagt.

Zunächst galt die christliche Religion,
bcp ihrem zeitlichen Hervorgehen , als eine
besondere Secte in und neben dem Staate
— allein da für den Menschen die per¬
sönliche Freyheit das höchste Gut ist, die¬
ses aber nur Werth und Bedeutung hak,
wofern es nach Außen sich verwirklicht
und allseitig anerkannt wird , so konnte
es nicht ausbleiben , daß das Staatsleben
von der christlichen Religion allmählig
gänzlich durchdrungen , ja daß das Chri¬
stenthum als die absolute innere geistige
Macht alles Daseyenden ausgesprochen
und behauptet wurde , so sehr , daß Las
weltliche Regiment daneben keine Geltung
finden konnte . Diese Durchdringung hat
es sodann aber gemacht , daß die Staa¬
ten wesentlich zu christlichen geworden
sind , dergestalt , daß fernerhin lediglich
das Princip der persönlichen Freyheit als
EnlwickelungSgeseß der Staaten sich kund
gegeben hat . Dieselbe Offenbarung Got¬
tes , die zunächst unmittelbar und im
Geiste den Christen beseligte , ist es , die



— 250 —

späterhin auch im Aeußern als ein Reich

der Freyheit erschienen ist . Die christ¬

liche Kirche hat allmächtige alle Organe
des politischen Lebens begeistet und solche

zum Träger ährer unendlichen Tiefe und

Fülle gemacht ; sie ist dadnrch § u eiuem

Reiche dieser Welt geworden , in dem

Sinne als das christliche Staatsleben eö

ist , worin der Weltgeist seine vollkom¬

menste Erscheinung feyerk.

Freylich könnte es scheinen , als habe

grade die christliche Religion in diesem

letzten Entwickelungsgange ( dessen come»

tausche Höhe in der Französischen Revo¬

lution sich ausgesprochen ) den allergefähr»

lichsien Stoß bekommen , ja als sey ihr

Ansehen und ihr Gelten fast aufgehoben
worden . Und in der Thal betrachtet man

das Ergebniß der Französischen Revolur

tion in schroffer Satzform:

Gott abgesetzr — Freyheit,
Unsterblichkeit - - - Ruhm,
CultusVerehrung großer Männer,

so scheint allerdings dies nichts weniger
als christlich zu seyn . Allein wenn man

bedenkt , daß der Verstand ( man hat ihn

wohl im Allgemeinen den Atheisten ge¬
nannt ) in konsequenter uneingeschränkter
Fortbildung nothwendig und in verstän¬

diger W - ise scheinbar unwiderlegbar zu
solchem Resultate führt , zugleich aber be¬

denkt , daß es gleichwohl dem Menschen
nur vermittelst des Verstandes ( des for¬
mellen Denkens als eines Durchgangs-
puncks für die höher stehende Vernunft)

möglich ist , zur Kenntniß seiner selbst in

der Welt zu gelangen und nun wieder

das vorhin gedachte Princip der christli¬

chen Religion — die freye und mit Be-

wußtseyn selbstkhäkige Entwicklung des

Menschen — in Erwägung zieht , so
muß man bekennen , daß auch jener zu¬
nächst nur zertrümmernde Gang des Gei¬

stes ( zertrümmernd darum , welk er selbst
nur negative Resultate liefert ) durch¬
aus als ein Erzeugniß des christlichen
BewußtseynS anzusehcn sey . Keine andere

Religion der Welt hat die Kraft , solche
Gebilde aus ihrem Schooße zu erzeugen,
noch die Kraft , den Schmerz ihrer Ge¬
burt zu bestehen — und eben darum se¬
hen wir erst dann Völker in neuerer

Zeit aus ihrer Verdumpfung erwachen
und die Fitlige des freyen BewußtseynS
dem Sonnenlichte entgrgenfalten , wenn

Key ihnen das Christenrhum dahin durch»

gedrungen ist , daß der Verstand , dessen
wir oben gedacht , sein eigenstes Recht,
die Welk mit sich in Einklang zu brin¬

gen und sie vor dem Wissen zu rechtfer¬
tigen , vindicirt , und es nun wagt , seinen
Gang , nach Beschaffenheit des VolkS-
characters , selbst bis zur Spitze eines co»
metarischen Umschwunges , fortzuwandeln.
Dieser Gang ist wie gesagt nothwendig
— es ist der Gang des Welkgeistes , den

anshalten zu wollen kindisch wäre.

Wie aber nichts gewisser ist , als

düst ein Extrem zuletzt umfchlägt , um
in der Aufhebung seiner selbst sein Ge-

gentheil hervorzubringen und zu bewahr¬
heiten , so ist auch nichts sicherer , als

daß jener im einseitigen Principe des

Verstandes ( einseitig darum , weil , wie

schon bemerkt , dessen Resultate negativ
sind ) sich forkbildende Gang des religiö¬
sen und öffentlichen Lebens in sich selber
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den Keim seines Unter -- und Übergan¬
ges trage und rragen müsse. Von außen
her kann solche Widerlegung nicht kom¬
men — ein Princip kann nur durch seine
eigne Dialeckik widerlegt werden . Und
als das großartigste Beyspiel solcher Wi¬

derlegung kann man die Bekämpfung der

Französischen Revolution durch Napoleon
ansehen . Dieser Große ward gezeugt —

gebildet und getragen durch die Revolu¬
tion , — in ihm glaubce das Französische
Volk das blutig errungene Princip der
Freyheit in Sicherheit gebracht zu haben
und schwerlich har je ein Mann den Geist
seiner Zeit so durchaus in sich ausgenom¬
men gehabt , wie grade Napoleon — hier¬
auf beruhte seine Allmacht , seine Größe.
Aber eben er führte dieses Princip der
Freyheit des Einzelnen zur starrsten Con-

sequenz aus — denn lediglich in ihm
concentrirre sich zuletzt diese Freyheit und
sein Wille vereinigte zuletzt den Willen
aller . Ein Einzelwille herrschte , damit
der Despotismus . Vollständiger konnte
niemals das endliche Resultat der Revo¬
lution dargelegt undwiderlegt und

schlagender der Beweis der Nothwendig-
keil des monarchischen Princips nicht
geführt werden als hiedurch . Man hat
es richtig bezeichnet , wenn man sagt:
Napoleon sey im Ergebniß der Revolu¬
tion der natürliche Monarch der Fran¬
zosen gewesen . Was aber grade das Na¬
türliche bey ihm ausmachte , war das
Monarchenthum als durch den Willen
der Nation und durch das Entwicklungs¬
gesetz eines freyen selbstbewußten Volks¬
lebens vemiittelt — und um diesen Sinn
und dies« Bedeutung vermehrt besteht
seitdem das monarchische Princip in sieg¬

reicher Wiedergeburt , wenn gleich unter

mancherley Schwankungen in Betreff der

Aufgabe , wie diesem neuen Sinne und

dieser neuen Bedeutung eine lebendige
Gestaltung zu verleihen sey.

Früher nannten sich die Könige bloß:
Wir von Gottes Gnaden — damit eine

ursprüngliche göttliche , kurzum unver¬
mittelte Stellung andeutend ; seitdem,
in constitutionellen Staaten , hieß es nun

zugleich : Wir durch die Constitutionen
des Reichs — damit die gedachte Ver¬

mittlung und die Göttlichkeit im Volke
anerkennend . Wenig hat nun freylich ge¬
fehlt , daß cs auch nicht hier zum nassen
Extreme geführt und etwa geheißen hätte:
Wir durch die Gnade des Pöbels.

Allein zum Glück ist eben durch
denselbigen Gang der Entwicklung die

Intelligenz so groß und ihre Macht so
unwiderstehlich geworden , daß einzelne
Ausschreitungen in diesem Sinne bey
Völkern und Schriftstellern lediglich der
Verachtung anheim gefallen sind. Ein
solcher König könnte nur dem zusammen¬
gesetzten Könige in Gökhes Mährchen
gleichen , der zuletzt von den Irrlichtern
ausgeleckt als ein unförmlicher widerlicher
Klumpen zusammenfällt und billig vor
den sikkigen Augen mit einem Tuche ver¬
deckt wird.

Gleichwohl ist den Thronen gegen¬
wärtig zum Theil jener hehre Glanz dev
alten Zeit und jenes heilige Mysterium
der Unmittelbarkeit entzogen worden und

noch immer weiter schreitet die Zeit in

drr Verarbeitung solcher Gestalten , dis
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diesem allen früher zur Grundlage dien¬

ten und zwar so mächtig , daß auch noch

gegenwärtig der Quellpunct aller Begei¬
sterung nicht mehr wie früher in einem

mehr inneren religiösen Leben , sondern
in der Uebcrseßung dieses inneren Lebens
in ein Daseyendes d. i . in dem politi¬
schen Leben gesucht wird . Wie früher
der Staat in der Kirche , scheint nun die

Kirche als eine selbstständige Gestalt im
Staate untergsgangen , indem , wie schon
gesagt , grade der Staat gegenwärtig als
die eigenste Manifestation des Christen-
rhums und als der Art der höchsten Ent¬

wicklung des freyen SelbstbewußtseynS
angeschaut und gewußt wird.

Daß bey dieser Gestalt des Be-

wußtseyns der Dienst der Kirche in ein

ganz eigenthümliches Verhältnis gesetzt
sey — bedarf keiner weitern Ansfüh¬
rung . Die Zeit der Moral ist vorbei ) ;
— seitdem ans dem urlebendigen Geiste
der Völker riesenkräftige Thaten gezeugt
sind und seitdem es Aufgabe geworden,
diese Thaten nach bewußten Principien
zu erfassen und zu lenken — ist die Mo¬
ral als ein mattes Gespenst ans dem

Gedächtniß entschwunden , ähnlich dem

Schatten des Riesen in dem Göthe-
schen Mährchen , der verschwindet , so
wie der herrliche Dom zur Sonne steigt.
Im Weitern ist aber bekannt , wie der-

selbige Verstand , dessen wir gedacht,
( hier Rationalismus genannt ) in dem Be¬

mühen , die Tresen der Religion zu er¬
forschen und vor dem Wissen zu rechtfer¬

tigen , ebenfalls nur zu negativen Resul¬
taten gelangt ist d . h . Himmel und Erde
alles Inhalts entleert und nur die reine

Form des Wissens übrig behalten und

so den Mystieismus der neueren Zeit,
wohin der Inhalt sich geflüchtet , als
Opposition gegen sich hervorgerufen hat.
Ob und welche Gestalt hieraus hervorger
hen wird , liegt im Schooße der Zu¬
kunft ; nur so viel scheint hervorzublicken,
daß zur würdigsten Entfaltung des Gan¬
zen weder die Kirche , noch die Thronen
der Fürsten des Mysteriums je werden
entbehren können , oder vielmehr je werden
sushören können ein Mysterium zu
seyn, denn so wie der Verstand unver¬
mögend ist , die Tiefen der Gottheit zu
erforschen , so ist er auch nicht im Stands
die wahrhaftige Majestät eines Volkes
und damit die Majestät der Thronen zu
begreifen . Wenn daher die Revolution
in Frankreich darauf hinausgegangen ist
und noch hinausgeht , ein solches Myste¬
rium nicht anerkennen , vielmehr zerstören
zu wollen , so braucht man keine Furcht
zu haben , daß je das Deutsche Volk
( dies Volk der Vernunft ) dem Gedan¬
ken , als sey der Staat ein nach ver,
ständiger Uebereinknnft zusammengezim-
wertes Gerüst — nur eine VrrwaltungSr
form — der König der erste Beamte re.
Beyfall im Ernste schenken werde , und
da bekanntlich der Deutsche erst denkt
und dann handelt ( daher man ihn im
Denken am wenigsten beschränken sollte,
denn das Denken bricht im Voraus dem
Handeln die letzte gefährliche Spitze ab ) ,
so wird auch nie in Deutschland eine
Revolution bis zu diesem Extrem Bahn
gewinnen können . Die Rolle , den Entwick¬
lungsgang durch blutige Thaten zu erfahren,
und freylich damit auch die Ehre des politi¬
schen Vortanzes , ist vom Schicksal an
Frankreich überwiesen.



u eber den Seidenbau.
( Vom Rector Nein in Cloppenburg .)

Ilm meine Landsleute zur Einführung des
Seidenbaues aufzumuncern , mache ich es
mir zur freudigen Pflicht , meine eigenen
Erfahrungen über die Seidenzuchl in Verr
bindung mit denen anderer Gewährsmän¬
ner öffentlich in diesen Blättern von Zeit
zu Zeit bekannt zu machen.

Es scheiterten zwar in frühem Zeit
len die Bemühungen einiger deutschen
Fürsten , den Seidenbau in ihren Län¬
dern einzusühren ; allein sie scheiterten aus
dem einzigen Grunde , weil man zu da¬
maliger Zeit nicht die nöthige Kennlniß
besaß i . die Maulbeerbäume auf die
zweckmäßigste Art anzupflanzen , und 2.
die Seidenwürmer nach zuverlässigen Re¬
geln aufzuziehen , durch deren Befolgung
sie stets die schönste Seide spinnen müssen.

Ob aber die Seidenzucht überhcurpt
ein Erwerbszweig ist , welcher einem
Lande Wohlstand , ja Reichthum ver¬
spricht , daran kann wohl kein vernünfti¬
ger Mensch zweifeln , der das vor Au¬
gen liegende Beyspiel Italiens , Frank¬
reichs und selbst der Rheinlande bedenkt.
In Frankreich wird die Seidenzuchk nur
in 12 Departements betrieben , und das
Capital , welches hiedurch für sclbstgezo-
gene und selbstsabricirte Seide jährlich
umgeseht wird , beträgt die ungeheure
Summe von 1074 Millionen Franks.

Unser hiesiges Clima aber ist der
Seidenzuchk eben sd günstig , alö das Ckir

ma vieler Gegenden Frankreichs und Ita¬
liens , und das Geschäft des Seiden¬
baues ist so leicht , daß es von jedem
zwölfjährigen Kinde erlernt werden kann.
Auch dauert die Gewinnung der rohen
Seide , vom Ausbrüten des Seidenwur¬
mes an bis zur Vollendung des Kokons
und dessen Reife zum Abhaepeln , nur 6
Wochen im Jahre , und fällt in eine
Zeitperiode , die von der Feldarbeit ganz
srey ist. Es fehlt uns also nichts , um
mit andern Ländern in die Schranken
treten zu können , als : ded gute Wi lle,
und für jetzt : der hinreichende Vor¬
rath an Maulbeerblättern.

Zwar hat man verschiedene Surro¬
gate erfunden , allein alle diese geben
keine so gute Nahrung , wie die Blätter
des weißen Maulbeerbaumes ; doch sind
sie , z. B . ' die Scorzonerblätter , ein
gutes Hülfsmikkel , den Seidenbau auch
dann zu erhalten , wenn etwa Nachtfröste
die Maulbeerblätter im ersten Safttriebe
bis Johannis zerstören sollten.

( Nach der Frauendorfer Gartenzei¬
tung soll die Lcorrionei 'Lt luiriiilis
ein ganz vortreffliches und besseres Sur¬
rogat , als die 8cor2on6rii liisMnicQ
abgeben , wie die Probe - Seide beweiset,
welche der Seidenbau - Deputation in
München davon vorgelegt ist . Wenn diesem
Pflanze hier wächst , so werde ich dieses
Jahr auch damit einen Versuch anstellen,
und das Resultat bekannt machen .)
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Dem Mangel aber an Maulbeerr
blättern kann ( wie Herr von Zielen nach
eigener Erfahrung lehrt ) in der kurzen
Zeit von 2 bis z Jahren überall voll¬
kommen abgeholfen werden , und zwar
durch folgendes

Verfahren

zum schnellsten Futtergewinn an
Maulbeerblattern für Seiden¬

raupen.

Diese Art der Maulbeer - Ansaat
wird in China und Amerika mit dem

glücklichsten Erfolge angewandt , und ge¬
währt nicht allein den Vorrheil , daß man
im zweyten Jahre nach ihrer Anwen¬

dung schon, wo auch nie zuvor ein Maul¬
beerbaum vorhanden war , die Seiden¬

zucht unternehmen kann , sondern auch
eine solche Menge Pflanzen erhält , (das

Pfund Maulbeersaamen enthalt wenig¬
stens ZOo,Ooo Kerne ) daß man davon
vor ihrem ersten Gebrauch zur
Na up en fü t ter u n g ohne Schaden

gewiß den zehnten Theil ausheben kann,
um die nörhigen Hecken - und Baum¬

pflanzungen in großer Ausdehnung
damit anzulegen . Die ganze Sache be¬

steht in Folgendem;

i.
Man wähle gegen die Mittagsseite

zu , in der sonnigsten Lage , welche man

finden kann , ein Stück Land , welches

gegen die kalten Nord - und Astwinde

geschützt ist.

Je länger dieses Land den Tag hin¬

durch den Sonnenstrahlen ausgesetzk seyn

kann , um desto mehr Wasserstoff wird
dadurch aus dem jungen Lanbe der An¬
saat gezogen , welches eine größere Menge
dieses Wasserstoffes besitzt , als dgs
Laub der ausgewachsenen Bäu¬

me; denn nicht die wässerigen Bestand¬
teile , sondern die eigenthümlichen har¬
zigen, welche das Maulbeerblatt ent¬
hält , sind es , welche in den Nanpen
das Material erzeugen , woraus sie ihren
Faden spinnen.

Das gewählte Stück Land wird,
wenn es irgend seyn kann , schon im

Herbste wenigstens g Fuß umgegraben,
damit es während des Winters gehörig
durchfriert , oder man lasse es , wenig¬
stens vor Anfang des Frühlings , wo
noch Frost zu erwarten ist , eben so be¬
arbeiten . Des Düngers bedarf es
nicht , weil die Erfahrung lehrt , daß al¬
les auf gedüngtem Boden gewon¬
nene Maulbeerlaub , seiner fetten Saf¬
tigkeit wegen , den Seidenraupen schädlich
ist . Am Ende des Monars März wird
es abermals aufgegraben , und sorgfältig
von Uukrautwurzeln gereinigt , und An¬

fangs May sodann , gleich Gartenland,
worauf Gemüse gesäst werden soll , zu-
gerichtek , und seine Bearbeitung zu un-
serm Zwecke ist beendigt.

Die letzte Bearbeitung des Landes
ist indessen nicht unbedingt an den An¬

fang des Monats May gebunden , und
kann , je nachdem die Gegend kalter oder
wärmer liegt , später oder früher unter¬
nommen werden , doch immer erst zu ei¬
ner Zeit , wo keine Fröste mehr zu be¬

sorgen sind.
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Auf dieses Land geschieht nun . die

Aussaat des Maulbeersaamenö , und zwar
folgendermaßen:

Man nimmt von zwey Theilen Hüh¬
ner - oder Taubenmist und einem Theile
Kalk das gleiche Gewicht mir dem Saar
men — also z. B . ^ Pfund Mist , ^
Pfund Kalk und ^ Pfund Saamen —

vermischt alles trocken gut miteinander,
übergießt es dann mit in der Sonne ge¬
standenem Regenwasser , daß es ein dick¬

licher Brey wird , und läßt es in irde¬
nen Geschirren 24 Stunden lang stehen.
Diese Mischung wird sodann , etwa ei¬
nen halben Tag vor der Aussaat , auf
groben Leintüchern ausgegossen , das Nicht-
durchlaufende gleichförmig ausgebreitet,
an der Luft im Schatten getrocknet , und
ohne weitere Reinigung des SaamenS
dünn aber gleichmäßig auf das Land in
die gezogenen Furchen gestreut . Hiedurch
wird die Keimfähigkeit des SaamenS
UM ein Großes befördert , « nd derselbe

geht sehr schnell und in ungemeiner Uep,
pigkeit auf , welches den beabsichtigten
Blätkergewinn bedeutend vermehrt.

Da der Saame aber an sich selbst
klein ist , so darf er nicht umgeharkt wer,
den , weil er sonst dadurch zu rief in die
Erde käme , und dessen zarte Keime letz¬
tere nicht durchbrechen könnten . Sondern
man bestreut oder besser man besiebt ihn
mit trockenem und zart geriebenem Moos
ungefähr Zoll hoch . Damit nun aber
das leichte Moos nicht vom Winde fort-
geführk wertze , besprengt man erst das¬

selbe mit einer zarten Brause , und siebt
dann auf das noch nasse Moos zarten
Sand ganz dünn und egal . Nun wird
das Land fleißig im Guß erhalten , wel¬

ches durchaus nörhig ist.

Bey günstiger Witterung kommen
die Pflänzchen schon nach ! 4 Tagen zum
Vorschein , und man hat sein größtes
Augenmerk nur auf das hervorkommende
Unkraut zu richten , welches man täglich
bey seinem Erscheinen ausziehen muß.
Denn da dergleichen ungebetene Gäste
sehr frey sind , und in einigen Tagen ihre
Wurzeln so sehr verbreiten , daß sie die

zarten Würzelchen der Maulbeersämlinge
überholen , so ist es unvermeidlich , daß
bcym späten Gäten desselben , eine Menge
Maulbeersämlinge mit auögerisscn oder
an ihren Würzelchen beschädigt werden.

Bey trockener Witterung müssen die

Pflänzchen täglich stark begossen werden,
indem nichts mehr ihr Wachsrhum be¬
fördert , als Warme und Feuchtigkeit.
Jedoch muß man im September anfhö-
ren mit zu starkem Begießen , und sie
nur nolhdürfrig mit Wasser versehen,
um sie dadurch härter und geschickter zu
machen , die Winterkälte eher zu über-
stehen.

Im späten Herbste haben diese
Bäumchen nun ein Höhe von io bis
12 Zoll erlangt , und werden bcym Ein,
tritt des Winters mit Fichtenrciftrn oder
irgend einer andern leichten Bedeckung
versehen . ( Auch kann man dürres Laub

dazu anwenden , wenn die Gegend keine

Feldmäuse hat , welche sich hierin sehr
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gerne einnisten , und die Wurzeln der
Pflanzen zerfressen. ) Im nächsten Früh»
linge nimmt man die Winterdecke mit
Vorsicht ab , und die Pflanzen werden
das dickste Laub treiben.

3*
Sind alle Pflanzen gehörig belaubt,

— (es wird dies bey günstiger Jahrs»
zeit im Anfang des Monats May seyn)
— so laßt man die bis dahin in einem
trockenen kalten Keller bewahrten Rau-
peneyrr auskriechen , und beginnt die Füt¬
terung der Seidenraupen.

Das Einsammeln des Laubes ge¬
schieht : indem man Reihenweise , wie die
Pflanzen stehen , selbige im ersten
Jahre des Gebrauches , mit der Hecken-
scheere bis eine Hand hoch über dem
Boden abschneidet , und die folgenden
Jahre sie mit der Kornsense eben
so rief abmähet , weil sie bann schon fest
genug im Boden stehen , um durch das
Mähen nicht mehr ansgerissen zu wer¬
den , welches im ersten Jahre größten-
theils geschehen würde . Das Laub wird
mit den Händen , von unten nach oben

zn , von den abgeschnitlenen Zweigen ge¬
streift , und diese an einem trockenen
Orte aufbewahrt , um sie später beym
Einspinnen der Raupen zn verwenden.

Beym Einsammeln des Laubes und
dem Gebrauch desselben zur Fütterung
der Raupen ist indessen folgende un¬
erläßliche Regel ganz besonders
zu bemerken:

Nur die Blätter , welche am schon
überwinterten Holze der Stämm-

chen und Zweige ausgeschkagen sind,
dürfen zur Fütterung benutzt werden
— keinesweges aber diejenigen,
welche aus den grünen kraut-
artigen neuen Trieben Herr
vorbrechen. Diese sind den Rau¬
pen höchst schädlich , und bewirken ih¬
nen Krankheiten , und gewöhnlich den
Tod . Alle Blätter dieser soge¬
nannten Wasserreiser müssen
sorgfältig , samt dem grünen Ende des
Zweiges , woran sie hängen , abgeris¬
sen und weggeworfen werden , um aus¬
schließlich die oben beschriebenen
Blätter vom schon überwinterten
Holze zur Nahrung für die Seiden¬
raupen zu verwenden — nachdem auch
diese , wenigstens 48 Stunden vor ih¬
rem Gebrauche , eingesammelt , und an
einem kühlen trockenen Orte dünn aus-
gebreiiet , aufbewahrt worden sind —
wenn anders man kein Mißlingen der
Raupenzuchl zu befürchten haben will.

4»
Das Auöheben vieler Pflanzen zu

Hecken- und Baunipflanzungen ist übri¬
gens im Frühling eines jeden Jahres,
ehe die Blätter erscheinen , nokhwendig,
weil sich die Ansaat , welche von Jahr
zu Jahr buschiger und laubreicher wird,
sonst in sich selbst ersticken würde . Denn
die kurzen Srammchen treiben , nach je¬
desmaligem Abmähen , immer zahlreichere
Schösse , so daß , trotz aller Verminde¬

rung derselben durch die Verpflanzung;
ein mit Maulbeerlaub auf die beschrie¬
bene Weise angebautes Feld im dritten
Jahre zum fast undurchdringlichen Busch¬
werke werden wird . Es ist überhaupt zu
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rachen , diesen Anbau des Maulbeerlam Jahren geschehen kann , — wo bann da«
bes nur so lange fortzuseßen , bis der zeitherige Saatfeld wieder zu andern Zwe,
Unternehmer d^ selben die hinreichende cken zu benutzen ist.
Menge von Maulbeerhecken und Strauch-
bäumen sich daraus gezogen hat , um Die Anweisung zur Seidenzucht
seinen Blätterbedarf von diesen zu neh, selbst ist in Nr . 18 . vorläufig in ge,
men , welches schon in fünf bis sechs drängter Kürze mitgethcilt worden.

Rein.

Fünf Beilagen
zu der Abhandlung : „I . I . Winkelmann und seine Chronik . " *)

Erste Beylag «.

Verzeichnis was noch für Kupferstücke
zu verfertigen sind.

Ri.
r. Kupfer Titul . . . . . . 25
2. Oloenburgisches Wapen . . . is
Z . Ihre Hochgr. Gn . zu Pferd . 50
4. Ihre Hochgr . Gn. Hochlöbl . An¬

denkens in Lebensgröje . . . iZ
5. Ihre Fürstl. Gn. in Lebensgröse »8
6 . Herr Graf Anthon II . . , . 72
7. Herr Graf Christian . . . 12
8 . Herzog Christian Albert zu Hol,

stein . . . . 12
9 . Fürst Rudolph zu Anhalt . . » 2
10 . Fürst Johann zu Anhalt . . 12

Rt.
n . Herr Graf Anthon . . . 12
72 . die Landcharte zu endern . . zo
iz . vor die StaktJhever restirennoch

6 Rt . zu bezahlen . . . . 6
14. Schloß und Flecken Delmenhorst

mit dem Garten . . . » . 16
15 . Hauß Kniphausen . . . . 72
r 6 . Nienburg mit dem Garten . 12
77. Apen . . . . . . . . 12
» 8 - Varel . . . . . . . 12
79 . Ellenserdamm . . . . . 12
20. Oevelgönne . . . . . . 72
2t . Harpstede . . . . . . . 72
22. Rastede mit Gr . HunoniS Hi¬

storie . . . . . . . . 74
Au Papier dürste noch benöthiget seyn

74 Ballen . . . . . . 772

*) s. Nr. 7^ vom 14 . Februar. Diese 5 Deplagen hätten der Abhandlung gleich kepge-
fügc werden sollen , sind aber aus Versehen des Herausgebers fünf Monate lang zurück¬
geblieben.
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Rt.

Papier zu Landcharten . . , . io
Druckerlohn . 240
Kupfer abzudrncken. . . . . zoc»

rvoz

Zu dem Exkraet der alten Chro¬
nik dürfte benölhigr seyn:

Kupfer - Tim! . . . . 2z Rt.
Alle Grafen zu Oldenburg von

Witichind an bis auf ihre
Hochgr . Gn . hochlöbl. An¬
denkens Conterfaiden . 60 —

ohngefehr an Papier l 5 Ball i2o —
Druckerlohn . . . . 18« —
Kupfer zu drucken . . . zz —

420

1425

Die Kupfer abreissen zu las¬
sen. Correctvr.

Verzeichn iß was vor Kupferstücke ver¬
fertiget Md.

r . 2. z . 4. 5 . die fünf Römische
Kayser.

6 . Herr Graf Johann.
7 . Seine Frau Gemahlin.
8 . Fraulein Maria.
9 . ihr Hochgr . Gn . als Sie in die Re¬

gierung getreuen.
König Christian der IV.

n . König Friedrich.
, 2. Herzog Friedrich,
i z. Herr Graf Johansen Epitaphium.
14" Ähre Hochgr . Gn. Epitaphium.

r z. die Landcharte ist aber noch zn endern.
16 . Statt Oldenburg.
17. Statt Jhever rest . 6 Rthl. zu be¬

zahlen.
18 . OldenburgischeS Horn.

Zweyte Beylage.
Hrn. Sccret . Enßelinen Antwort

wegen Hr. Winkelmanns Rechnung suli
«lato den 6. February Anno 167z.
Ht.

In ^ .N8 . i66 >) . , 670 u. 167k.
hat Herr Winkelnian abseirhcn Ihr . Hochgr.
Gnd . MeinS gnedigen Herrn , vermöge
abgestatleter meiner Rechnung und seiner
außgegebenen quittungen zusammen 160s
Rthl. empfangen, vf abschlag seiner Prä¬
tension an die Hohe Hhl . Allodial - Er¬
ben forderend , so mit Jhro Hochfürsil.
dchl . annoch zuberechnen stehen . Im Jur
lio verwichcnen 1672 . Jahrs aber habe
Hrn . Winkelmann noch 1000 Rthl. ge¬
gen Quittung außgezalt , wogegen Er sich
auch alle fürdercn ansprach gegen Ihr
Hochgr . Gnd. Meinen gnd. Herrn Be¬
geben , Welches auf das geneigte vom
Z. hujus vorgestern empfangen kürzlich
ansügen sollen und wollen. Der ich mit
Göttlicher empfelung bin und Verblei¬
be re. tc.
k . 8 . Die erste 1600 Rthl. sind in

abschlag seiner besoldung vnd Trucker¬
kosten ex Osssa Iltmi rnei allein
außgesolget vnd noch gedachrermaßen
zu berechnen , mit den andern ivoo
Rthl. aber ist Er von Meiner gnedi¬
gen Hcrrschafft ganh abgekaufft , dar
bey er doch 120 Exemplaria der ge,
truckten Chronic außgeantwortct.
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Dritte Beykage.

Demnach der Hochgeborne Grass
und Herr , Herr Anthon , des heyl . Röm.
Reichs Grass zu Aldenburg , Edler Herr
zu Varell , Herr zu Kniphaufen , Rit¬
ter rc . Dero zu Dennemark , Norwegen
Königl . Mt . auch Hochs . Durchl . zu
Schleßwig - Holstein HochverordneterSladt-
halrer in den Graffschaffcen Oldenburg
und Delmenhorst rc . wegen Dero Hertz-
geliebten , nunmehro Hochseeligsten Herrn
Vater , des weyland Hochgebornen Gra¬
fen und Herrn , Herrn Anthon Günthern,
Grasten zu Oldenburg und Delmenhorst,
Herrn zu Jchver und Kniphaufen , Hoch¬
seeligsten andenkens von mir Endesbenan-
ten ins Neunzeheude Jahr biß hiezu treu
geleisteten Diensten , insonderheit vor die
Verfertigung der neuen Oldenburgischen
Chronic eine Recompense von Tausend
ReichSthaler zur Satisfaction meiner ge¬
habten Prätension gnädig überlieffern las¬
sen , so sage Dero Hochgr . Excel ! , vor
die ihren thcils gnädigst überreichte Re-
comyense unterthänigsten Dank und qui-
tire über besagte tovo Rlhl . hiermit
bestermaßen , mich alles fürdern anspruchs
und Prätension an Hochgedachte Jhro
Hochgr . Excel ! , und dero Erben auß obi¬
ger meiner Bedienung , Verfertigung der
Chronic und sonsten tprovis praetextu
herrührend , gäntzlich , wißend und wohl-
bedächtüch begehend Vnd verzeihend.
Vrkundlich dieser meiner eigenen Hand
und Vnterschrifft.

Oldenburg , 26 . July 1672.

Jvh . Just Winkelmann.

Vierte Beykage.

Copia Hrn . Winkelmanns an hiesige Cam¬
mer aethanes Beantwortungsbriefchen mit

beygesügter Rechnung.

WohlEdler , Best und Hochgelahrter,
auch Edler , Wol Ehren Best und
Großachlbar , insonders großgünstige,
HochGeEhrte Herren , Hochwehrte
Freunde.

Auß derfelbi
'
gen vom n . dieses an

mich abgelaßenes habe allesend ersehen,
welcher Gestalt die durchl . Fürstin und
Frauw Regcntin meinen HochGeEhrten
Herren Gnd . befehl ertheilet , mit mir

wegen angewanter mühe und arbeit nach
Verfertigter Oldenb . Chronik sich zu be¬
rechnen , Vnd meiner Prätension halber
richligkeir zu machen , daher 1 . eine ei¬
gentliche Specification der habenden Prä¬
tension , 2 . eine Specific , des Empfangs
von den hohen Herren AllodialErben und
drittens wie Viel Exemplarien der Chro¬
nic ich gen Zerbst vberschicket hatte , zu
wißen desideriret wird . Ob ich zwar die
Specification Vnd gantze Rechnung Vor-
mahiß schon gen Zerbst geschicket ; So
erachte gleichwohl meine Schuldigkeit zu
sein , auff großg . begehren dieselbige noch¬
mals hierbey zu communiciren , mit dienstl.
bitte , weilen ich bey den Rechnungen
nicht Herkommen , dieselbige nicht nachdem
st ^ Io cunierus zu justificiren , und da
ferner etwan ein Verstoß mit unterlaussen
sollte , mich deßen , dero Discretion Nach,
nicht genießen zu laßen . Sonsten wird

pro 8scunc ! o sich auff den 11 . und
12 . blakt der sämbtliche Empfang vnd
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die Separation befinden , barauß der

Calculuö leicht beyzulegen , wan die aus

der Gemeinfchaffr von Hrn . Bnssio er¬

haltene lOO Rchlr . pasfiret werden , wie

Viel Ihr Hochfürfil . durchs ihres orrs

geliefert vnd was mir annoch zu zahlen
restiret . Vors dritte habe ich den 16.

7 >ii ' i8 1672 . Sechszig complere Erem-

planen zu fambk dazu gehörigen Kupfern
über Hamburg xci ' Adresse Hr . Langer-
mannS vberschicket , da drcy Monat Vor-

hero des Herrn Statthalters HochGräffl.
Excel ! . Gegen Zugleichen Empfang looo

Rthlr . Recompense dero Hochgräffl . an-

theils ( mit gethanen parncnliren promis-
seu , gleich Hrn . Secrecario Buchen be,

kannt ) ich las Exemplarien exkradiret.
Wann nnn Ihre HochFürstl . durchs

Gnädigst bey sich Cousiderircn werden,

Haß ich 1 . Nach des Hochseeligsten Herrn
Grasten Todt mit dem vorthgang der av,
beit vnuerschuldeter Weise fo lange ge-
hemmet Vnd über 5 Jahr bis auff diese
Höchstbetrüblestc Zeit alhier an diesem

Kostbahren orth zu meüiem Höchsten

Schaden bin aufgehalten worden , vnd

inmitteist nicht einen Schwären Acciden-

tien oder einige beyhülffe nach abgang
des Vorhin genossenen jährlichen Schlacht-

bestes , Zweyen Schweinen , NeuenJahrö

Geschenk , Freygehaltenen AcciS, . lichter
re. re . durch die Vergangene inhibition^
die Exemplarien nicht zu distribuiren -.
Mir ein märklichen Schaden und zwar
auch hierin zugewachsen , indeni fast die

Helffte der Exemplarien durch das con-

Fnuirliche Regenwekttr , auch Ratten und

Mäuse mit etlichen 1o <dc> Stücken Ku¬

pfern ( wie augenscheinbar zu zeigen) Ver¬

derben sind ; Z. ich nach gesußerur Be¬

urlaubung des eigen gehabten und mit
schweren Kosten angeführten Kupferdru-
ckcrs die blatten in Summen fast noch
so hoch , alß sie in der geschloßenen Rech¬
nung angeschlagen , bezahlen muß . Au-
mahlen 4 . bey darvff erfolgter gefährli¬
chen Zeit ich keine Exemplarien Verhan¬
deln können , Gestalt mit Gott und mei¬
nem gewissen bezeuge , daß seither » er¬
langter Remission nur 15 Excmpl . in
diesem Lande ich Verhandelt , da ich an¬
fangs vor diesen Troublen wol ein paar
loo wolte Verhandelt haben . 5 . bey
Jhro HochGraffl . Excellenz frühzeitig
außgezahlrei , gcldcr ich das Sprichwort
mit Nutzen wahrgenommen , h- ls clai
Hui cito ciat , Ihrer HochFürstl . duxchl.
competirende Porrion aber mit Nachrheil
so lang entbehren müssen . 6 . ich vor al¬
len dienern m cominuirlicher obligation
dieser Chronic halben biß an meines ler
bens Ende Verbleiben Vnd dieselbige
gegen männiglichen defendiren muß re.
als lebe der unterthänigsten Hoffnung,
es werden Ihre HochFürstl . Durch !,
nicht allein in betrachtung dessen im Ein¬
gang des 7K1Ü8 1669 . zu Darmstadt
von dero Hrn . Drosten von Münnich-
Hausen kr . nc . zugelegken calculi meiner
Recompense halber und darauf erfolgten
Hochgültigen Recommendation Herrn Land-
graff Ludwigs HochFürstl . durch !, nach
der HochFürstl . secl. Regentin 8ud elnto
18 . May 157s . selbsteigenen HochFürstl.
Hand und Siegel ;. Sondern bevorab
dero HochFürstl . Hochgxrühmten Clemens
Liberalität und Gnade gegen denjenigen vnd
letzten annoch obligirken Diener von dero
Hochlöbl . Vhralten Slammhause Gnädigst
und Hochrühmlichst mich genießen laßen.
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Gleichwie nun meinen großg. Hoch-
geEhrten Herren Vor gegebene z-urt schul¬
digsten Dank sage ; also bitte dienstl.
dieselben geruhen großg . nur diese geringe
und wenige rarioneS , weil die Vormah-
lige Vielcichr nicht bekannt sein dürfftcn
Vcrnünffkig zu erwegen , Ihren Hoch
Fürstl . Durchk . pro mors et cunciors
ckorrrinoinnit nebst gehorsamster Rccoiu-
mandation zu referiren vnd demlängst
desiderirten billigmaßigen Suchen Vermahl
einst abzuhelffen. Verobligire mich hin¬
wieder bey allen occasioncn mein dank-
nehmiges Gemüthe chariich zu erweisen,
der ich , Negst fleißiger Empfehlung Gött¬
licher obhuet Verbleibe

Meinergroßg . HochGeEhrten Herren
Oldenb . d. 14 . Febr. dienstergebener

167z . I . I . Wuikelmaun.

Fünfte Bey läge.
HochEdler Gestrenger,

in sonders Grsßgünstigerhochgeehr¬
ter Herr Canzler , Großer Patron.

Seithem der höchste Gott nach sei¬
nem wolweisen Rath unsere respective
gnädigst gewesene Fürsten und Grafen
nunmehro höchstseligst von dieser Welt
abgefordert, haben wir unsere vormalig
gepflogene vertrauliche Correspvndenz eine
Zeithero liegen lassen , wiewol ich nicht
verhoffe , daß zugleich mit Abgang unse --
rrr nunmehro Höchstseeligen Herren die
versprochene zweymalige Gnade auch Pri¬
vatfreundschaft aufgehoben seyn solle , al¬
lermaßen ich an »«einem wenigen Ork

nicht allein wegen verschiedene Regardeu
dem hochfürstlichen Hauß Anhalt höchlich
Mich obligirt befinde . auch solches in den
^ ntiezuitÄtikus V^ 68tz? siÄlici8 sowol
erwiesen habe , als ich es ferner in meinen
publicatis und wie ich verhoffe , ihigen
unter Henden habenden , niemals solcher¬
gestalt publicirten scriptis zu erweisen ge¬
denke , wie etwan der Einschluß anzeig
geben wird , und weil ich ißo den 'Ichao
tttiri lntsi ? Hkiru et Vi8nigiin un¬
ter Henden habe darunter das Hochfürstl.
Hauß Anhalt mit bchörig ; so habe hie-
mik einen kurzen Exkract gehorsamst über¬
schicken und dienstl. bitten wollen , nebst
unterlhanigstcr gehorsamster Recomman-
dation in gebührendem Weg solches vor«
zuzeigen und dafern eines oder Anders
etwan dabey zu erinnern , von oder ab-
zulhun seyn (jedoch ohne piasjuckiclo
^ 61'tis) mich zur Nachricht und von
mir erfolgenden Aenderung mit nächster
Post zu berichten , werde auch willig dem
hochlöblichsten Hauß Anhalt zu hohem
Respect darinne folge zu leisten ergeben.
Welches also in höchster Eil nechst An¬
empfehlung Gottes berichten und Ew.
Magnificenz um negste Antwort ersuchen
wollen , verbleidend

Ew . Magnificenz

ganz dienstergebener Diener
2 « I . Winkelmann^

Oldenb ., in Eil 17. Oct^
1667.

)vesse : dem HochEdlen Best und Hoch-
gelahrten Herrn Johann Schrickcln,
bey der ftlechten vornehmen Doetori,,
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Fürstl . Anhaltischen Geheimen Rath sonders großgünstigen HochgeEhrten
und Canßlarn , auf Gleichenberg und Herrn
Jüchse Erbgesessen re. Meinem m-

Irrlicht — Sternschnuppe .
*)

Es wünschte der Verfasser des Aufsa¬
tzes : Irrlichter in Nr . 49 . igzr. die¬

ser Blatter , daß hiesige Bewohner , welche
in diesem Lande Irrlichter gesehen zu ha¬
ben glauben , Mittheilungen darüber ma¬

chen möchten.

Diesem Wunsch entsprechen nun

freylich gegenwärtige Zeilen nicht , denn

obgleich ich schon seit vielen Jahren im

Oldenburgischen wohne , und auch meh¬
rere Nächte auf dem Brocken zu¬
brachte , bemerkte ich doch nie von einem

Fleck zum andern hüpfende Irrlichter.

Die Naturkunde hat freylich seit der

Zeit des Aberglaubens , und des Han¬

ges zum Wunderbaren , wo jedes sich

selbst erleuchtende Flämmchen , jede sich

selbst erzeugende Phosphor - Seen ; im Freyeu,

Irrlicht , Irrwisch , Tückebote , Witclr
-evitli er -vc' lsp , ten kollst , urniiolo,
genannt wurde , außerordentliche Fort¬

schritte gemacht , indeß ist bis jetzt die ei¬

gentliche Existenz so wenig wie der Be¬

griff von ihnen festgesetzt.

Mehrere Naturforscher , wie Volta,
glauben , daß es ein Entzünden aufstei¬
gender Gasarteu durch Electricität sey;
mehrere , wie Fludd und Chladni,
suchen die Entstehung derselben in ver¬
faulten Vegerabilien ; Wie ; mann,
Mär kl in u . a . in der Bildung der
Nomaden , Euchclyden . Tremelleu , Cy-
clidien , Priestleyischer Materie re . ; Ke st-
ner u . andere rechnen sie zur Classe der
Sternschnuppen , fliegenden Drachen rc . ;
Ruh laud sagt , es fey brennendes ge¬
kohltes WasserstostgaS ; mehrere haben sich
bemüht zu beweisen , daß es Phosphor-
Wasserstoff sey ; Gehlen glaubt , daß bloß
Täuschung zum Grunde liege ; Gilbert

läugnet ihre Existenz sogar ganz.

Wollen wir , daß das Glimmen ver¬
faulten Holzes und das Leuchten von Jn-
secken , z . B . des luEpims iioctilucQ,
Johanniswurms , Glühkäfers , gegen VA-
11slr <" iü , 1^07 - und nicht
für Irrlichter gehalten werden sollen , so
bleiben uns die durch einen chemischen
oder elektrischen Proceß erzeugten , ( da

*) Der Herr Einsender wird es verzeihen , daß dieser schon vor mehr als einem halben
Zahre eingesandte Aussatz erst jetzt erscheint . Die kleine , nur durch ein Mikroskop zu
entziffernde Handschrift machte das Lesen derselben , ohne Gefahr zu laufen zu erblinden,
in den kurzen TgLen unmöglich . Der Aufsatz wurde deshalb vorläufig zurückgelegt , und
ist darüber länger , als zu wünschen gewesen wäre , zurückgeblieben.
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wo rhiensche oder vegetabilische Körper
in Eährung begriffen sind ) in sumpfigen,
moorigen , morastigen Orten , auf Kirchr
Höfen , Schindangern re . sich besonders
in warmen Sommernächten und in süd¬
licher » Gegenden entwickelnden , unter den

dazu gegebenen nöchigen Bedingungen,
im Frcyen brennenden , Gase oder phoS-
phoreöcirenden Materien übrig.

Schleimige , gallertartige , schmußigr
weiße . Tragantschleimartige , fast durchsich¬
tige , zitternde , sogenannte Sternschmip-
penmatcrie , wie Froschlaich , welcher be¬

sonders im Herbst , zur Zeit der Nacht-

gleiche , oder auch im Frühjahr auf feuch¬
ten Wiesen , moorigen Niederungen , an
Grabenrändern , aufSchloten rc. beobach¬
tet wurde , findet sich auch in unftrm Lande

häufig , und der Herr Cammerassessor
Lasius hatte ( nach Ke st ners Archiv)
einen ziemlichen Vorrath davon gesam¬
melt . Sie ist den Naturforschern unter
dem Namen li -siueila urctsorica.

lange bekannt gewesen , verbreitet in der

Luft einen leuchtenden Schein , während
sie von vorzüglich fröschcfrcssenden Vö¬

geln im Fluge auf ihren Zügen ausge¬
brochen wird , phosphorescirt in der Pu-
lrescenz , bildet dann die 'Heinsllu . noc¬
tis , die Cyclidie , Nomade rc. und hatte nach
der profanen Volksmeynung vom Schneu¬

zen der Sterne den Namen Sternschnup¬
pe , Stern schneuze . Der Froschlaichähn¬
liche , schleimige , geruch , und geschmack¬
lose , leuchtende , von verfaulten Vegeta-
bilien herrührende Stoff , welchen Chlad-
ni und Dechaies fingen , und Irrlicht
nannten , ist bestimmt nichts anderes ge¬
wesen , was selbst Berzelius glaubt.

Jedes Thier , jedes Vegetabil , jede Holz-
sorre , sagt Placidus Heinrich ( in sei¬
ner gekrönten Preiöschrift über die Licht¬
phänomene der Körper ) ist nach dem Tode

zu leuchten fähig , nur entwickelt sich dies

Leuchten nicht bcy allen auf dieselbe Art
und bereits im lebenden Zustand ; ge¬
wöhnlich erst nach dem Tode , oder wohl

gar nicht anders als mit Hülfe der ge¬
waltsamen chemischen Analyse ; immer
aber gehören ein gewisser Grad von

Feuchtigkeit und Mangel an Luftzug dazu.

Diese Requisite finden wir nun am
meisten in sumpfigen , moorigen Niederun¬

gen , wo die Verwesung der Pflanzen
gleichsam fortwährend einen mit Gasen
geschwängerten Schwamm bildet , aus des¬
sen Poren jeder Druck , jede Erschütte¬
rung Luftbläschen hervorzutreiben ver¬

mag , die dann unter den gegebenen Be¬

dingungen als schwacher Lichtschein oder
Flämmchen sich bewegen oder forrschwe-
den können.

Ob nun , wie Heinrich will , der
Leuchtstoff , als Phosphorwassrsteffgas
aus der Erde dringe , oder , nach Rnh-
land , als gekohltes Wastcrstoffgas mit
der dasselbe umgebenden Luft , einen Licht¬
schein zu verbreiten vermag , ohne daß sich
ein eigenthümlichcr , höchst widriger Ge¬
ruch entbinde ( der sich vielleicht zu schnell
mit der Luft vermengt um bemerkt zu
werden ) dies ist nicht erwiesen.

Wahrscheinlich wird wahrend des
Gährungsacis gcphosphorkes Wasserstoff¬
gas erzeugt , dies durch mechanischen Ef¬
fect mit der Atmosphäre in Berührung
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gebracht , und , wie jener thätig ist , diese der verschwinden , wenn die dyname Kraft
als Flämmchen erscheinen und jedesmal wir / thätig zu seyn aufgehört hat.

— e. r.

Anfrage.
Ä - enn auf den Dörfern das Skeinpflar beyden Seiten , oder muß solcher von

ster , welches in Pfänder getheilt ist , durch jedem Hausbesitzer , wo die Straße vor-

gemeilisamen Beschluß im Ganzen neu beyführet , gelegt werden ? Gewölsnlich

gemacht wird , gehört dann zu der neu sind die Pfänder des Einen vor des All¬

zu legenden Straße der Rennsiein zu dern Hause.

R . iZZr . H.

Wieland 's Philosophie. 1767.
— — die reizende Philosophie,

Die , was Natur und Schicksal uns gewährt.
Vergnügt genießt und gern den Rest entbehrt;
Die Dinge dieser Welt gern von der schönen Seite

Betrachtet , dem Geschick sich unterwürfig macht;
Nicht wissen will , was alles das bedeute.
Was Zevs aus Huld in rärhselhaste Nacht
Vor uns verbarg , und auf die guten Lenke

Der Unterwelt , so sehr sie Thoren sind.
Nie böse wird , nur lächerlich sie findt.
Und sich dazu; sie drum nicht minder liebet,
Den Irrenden bedau ' rt , und nur den Meißner stiehl;

Nicht stets von Tugend spricht, noch , von ihr sprechend , glüht,
Doch , ohne Sold und aus Geschmack , sie über;
Und , glücklich oder nicht , die Welt

Für kein Elysium , für keine Hölle hält.

( Berichtigung . ) Im vorigen Stücke S . 245 . Sp . r . Z . 20. lese man „ ; o bis
60,000 " stakt ; o bis 60 Millionen.

( Benachrichtigung .) Die unterm 21. und 25 ^ Inn . eingesandten 4 Erdichte können
nicht anfgenvmmen werden , weil sie von gar zu geringem Werthe sind.


	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264

